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ls Ende 2018 der „Spiegel“ die Fälschungen seines Repor-
ters Claas Relotius enthüllte, war das Unwort des Jahres 
2014 wieder omnipräsent: „Lügenpresse“. Die Branche 

zeigte sich entsetzt. Der Fall Relotius untergrabe „nicht nur das 
Vertrauen in den ,Spiegel‘, sondern in die gesamte Medienbran-
che“ (Hertreiter 2018) heißt es so oder ähnlich in Kommentaren. 
Plötzlich war die Glaubwürdigkeits- und Vertrauenskrise mit 
voller Wucht zurück – und der „Journalismus im Panikmodus“ 
(Beschorner 2019). Dabei ist Kritik an Journalismus und Medien 
an sich nicht neu. Wird nach dem Vertrauen in verschiedene Be-
rufe gefragt, landen Journalisten schon länger weit hinten (vgl. 
Pürer 2012). Allerdings hat sich die Art der Medienkritik in den 
vergangenen Jahren verändert: Die Verbreitungswege sind ins-
besondere durch digitale Kommentarspalten leichter zugänglich, 
schneller und anonymer geworden. Die Bereitschaft, die Verfeh-
lungen des Einzelnen bzw. in einem Einzelfall als Bestätigung für 
die Unglaubwürdigkeit des gesamten Systems zu sehen, scheint 
gestiegen. Auch die Möglichkeiten der Kritiker, Konsequenzen 
zu ziehen, haben sich verändert: Abseits der sogenannten „Main-
stream-Medien“ finden sie – insbesondere im Netz – genügend an-
dere Quellen und Plattformen, die sie in ihrer Haltung bestärken. 

In einer von Medien durchdrungenen und geprägten Welt 
ist ein kritisches Nachdenken über eben diese Medien notwen-
dig und wünschenswert. Ebenso essenziell jedoch ist die Art 
und Weise dieser Medienkritik, denn Medien formen die für 
eine demokratische Gesellschaft wichtige gemeinsame Diskus-
sions- und Faktenbasis – zumindest solange ihnen grundsätz-
lich vertraut wird. Medienkritik ist daher nicht erst seit der 
Causa Relotius hochrelevant und für die Communicatio Socialis 
Schwerpunktthema in diesem Heft.

Dass Medienkritik nicht gleich Medienkritik ist, betont 
Irene Neverla zum Auftakt des Schwerpunkts. Sie unterscheidet 

Dr. Petra

Hemmelmann ist

Redakteurin in der

Stabsabteilung

Entwicklung und

Kommunikation

der Katholischen

Universität Eichstätt-

Ingolstadt und

Redakteurin von

Communicatio

Socialis.

A

ComSoc_1_19_final.indd   5 17.02.2019   10:52:29

https://doi.org/10.5771/0010-3497-2019-1-5 - Generiert durch IP 216.73.216.35, am 27.02.2026, 16:10:39. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/0010-3497-2019-1-5


6

Petra Hemmelmann

drei Typen – praxologische Medienkritik bzw. Medienjournalis-
mus, wissenschaftliche Medienkritik und nicht-professionelle 
Medienkritik, wobei der dritte Typ heute besonders viel Auf-
merksamkeit bindet. Dies sieht Neverla zwar problematisch, 
denn diese meist populistische Medienkritik sei eher Kampf-
rhetorik als echte Kritik, gleichzeitig jedoch schreibt sie dieser 
Kritikform große gesellschaftliche Relevanz zu. 

Auch die Autor_innen der „Mainzer Langzeitstudie Medi-
envertrauen“ betonen, wie unterschiedlich Medienkritik gestal-
tet sein kann und welche Folgen dies für die Gesellschaft hat. 
In ihrem Beitrag für Communicatio Socialis unterscheiden die 
Forscher_innen Medienskepsis und Medienzynismus als funk-
tionale und dysfunktionale Formen der Medienkritik. Sie ana-
lysieren, inwiefern der Glaube an Verschwörungstheorien mit 
Medienskepsis und Medienzynismus zusammenhängt, und wie 
sich diese Haltungen auf das Medienvertrauen auswirken.

Medienkritik wird insbesondere evoziert durch mediales 
Fehlverhalten bei und nach Gewaltakten und Katastrophen. Ein 
journalistischer Super-GAU, der bis heute unvergessen ist, ist 
das Geiseldrama von Gladbeck im Sommer 1988. Horst Pöttker 
hat sich damals als verantwortlicher Redakteur der medienkri-
tischen Zeitschrift „medium“ intensiv damit auseinanderge-
setzt. Heute blickt er zurück auf die damalige (Selbst)Kritik, die 
daraus erwachsenen medienethischen Fragen und das, was 30 
Jahre nach dieser journalistischen Fehlleistung bleibt.

Der Schwerpunkt schließt mit Praktiker_innen, die sich 
Tag für Tag professionell mit Medienkritik befassen. Commu-
nicatio Socialis hat fünf Medienjournalist_innen aus den Berei-
chen Print, TV und Internet gebeten, Einblicke in ihre Arbeit 
zu geben: Welche Themen sind ihnen wichtig? Wie arbeiten ihre 
Redaktionen? Und wo sehen sie die Relevanz ihres Genres?
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